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Google Earth 4

Der Browser für die reale Welt

Google Earth ist ein Abbild der Erde im Internet. Heute kommt die neue Version heraus. Erstmals in deutscher Sprache. Welche Möglichkeiten die „Entdeckungssoftware“ des Suchmaschinenmarktführers jetzt bietet, erklärt der Google Earth-Erfinder John Hanke hpc-Mitgliedern exklusiv.

Ohne langes Training, gewissermaßen von einer Sekunde zur anderen, wird man mit „Google Earth“ zum Weltraumfahrer. Der Computer ersetzt das Raumschiff. Die Maus den Steuerknüppel. Abgehoben und völlig losgelöst lässt sich der Blaue Planet aber nicht nur mit ein, zwei Klicks umrunden. Wie Scotty im Raumschiff Enterprise kann sich der Nutzer auf einen Kontinent, ein Land, eine Stadt, ja sogar ins eigene Heim oder ins WM-Stadion beamen. Jetzt gibt es „Google Earth“ (GE) in einer völlig neuen Version. Viermal mehr hochauflösende Daten als bisher. Und erstmals auch in deutscher Sprache. Denn aus Deutschland kommen – nach den USA – die meisten GE-Nutzer.

„Deutschland ist unser wichtigster Standort“, sagt John Hanke (38), Leiter von Googles Keyhole-Gruppe, vor Mitgliedern des hightech presseclub in einem exklusiven Pressegespräch. Keyhole, dessen Vorstandschef Hanke bis zur Übernahme durch Google im Oktober 2004 war, hat die Software hinter Google Earth entwickelt. „Ich kam hierher, weil ich die Gründe für dieses enorme Interesse analysieren und verstehen wollte.“ Die große Verbreitung von Computern, die Spiele- und Reisekultur der Deutschen nannte der deutschstämmige Ingenieur in der Hamburger Google-Deutschlandzentrale als mögliche Gründe für das riesige Interesse.

Auf dem ersten “Geo Developer Day“ präsentierte Google die vierte Version des „Browsers für die reale Welt,“ wie John Hanke sein Werk gerne umschreibt. Ursprünglich waren es nur Kunden aus den Bereichen Rüstung oder Immobilien, die sich für seine wahnwitzige Idee interessierten, Mutter Erde quasi im Internet ab- oder besser gesagt virtuell nachzubilden. 

„Was wir jetzt präsentieren, ist das zweitgrößte update in der noch jungen GE-Geschichte“. Die wichtigste Botschaft für deutscher Nutzer: Endlich gibt es die „Flugmaschine für Mauspiloten“ auch in deutscher Sprache. 

Mehr als 18 Monate dauerte die Sammlung der hochaufgelösten Daten. „Rund ein Fünftel der Erde – auf dieser Fläche wohnt knapp die Hälfte der Weltbevölkerung – haben wir jetzt dargestellt. Viermal so viele Daten wie bisher.“ „Deutschland ist weltweit das einzige Land, für das komplett hochauflösendes Material zur Verfügung stand“, erklärt der gebürtige Texaner deutscher Abstammung. Ein Bildpunkt (Pixel) entspricht dabei 15 Metern auf der Erde. Deutsche Städte werden in der höchstmöglichen Auflösung sogar mit 10 Zentimeter pro Pixel dargestellt. 

Paparazzi, die nun hoffen, sich via Maus nach Malibu klicken und vielleicht Madonna oder Tom Cruise beim Nahtlosbräunen im Garten zu erwischen, sehen sich getäuscht. Google Earth bietet keine Livebilder. Die Daten stammen allesamt von  Flugzeugen und drei Satelliten, die sich in den vergangenen drei Jahren als Datensammler betätigten.

Aus Hanke’s „fixer Idee“ wurde ein Produkt, ein Renner. Da es sich bei Google Earth um einen offenen Standard handelt und nur die professionellen Produkte Geld kosten, entwickelt sich rundherum eine immer größer werdende Anwendungsfamilie. „Mit rund 100 Millionen Nutzern in 2005 gehören wir zu den am schnellsten wachsenden Unternehmen weltweit“, erklärt der smarte Geschäftsmann aus dem kalifornischen Mountain View in einem exklusiven hpc-Gespräch. Google Earth zählt mittlerweile zu den weltweit am häufigsten angeklickten Webseiten. Wenn TV-Stationen ihre Nachrichten aufmachen, fliegen sie mit Google Earth zum Ort des Geschehens.

Aufgrund des riesigen Erfolges sind auch die Mitstreiter Yahoo und Microsoft auf den Zug gesprungen. Jedes der drei Unternehmen hat Informationen für externe Programmierer veröffentlicht, die Erweiterungen des Materials zulassen, so genannte application programming interfaces (APIs). 

Mittlerweile „geotaggen“ Programmierer nahezu jedes Stückchen Information, das sie bekommen können. Das Spektrum neuer Anwendungen reicht von praktisch, nützlich bis bedenklich. So kann man sich die Standorte billiger Tankstellen oder WM-Stadien mit Zeittafeln der WM-Spiele genauso auf einer Google-Karte anzeigen lassen wie die Wohnorte aller in Florida erfassten Sexualstraftäter, Name, Adresse und Polizeifoto inklusive.

Kaufhof und „lastminute.de“ sind die ersten deutschen Unternehmen, die sich die neue GE-Technik zunutze machen. Wer beispielsweise einen Urlaub auf Mallorca plant, kann alle touristisch interessanten Ziele schon mal vorab per Google Earth von zuhause aus anfliegen, ohne dazu in den Flieger steigen zu müssen. 

Ist das eingegebene Ziel erreicht, klappen zum Teil interaktive Fenster auf, die Hotels oder Ferienanlagen multimedial vorstellen. Mit der neuen Version von Google Earth öffnet sich auch ein völlig neues Kapitel der Routenplanung.  

Je mehr Web-Informationen mit den dazugehörigen Geo-Daten entstehen, desto besser werden natürlich die Ergebnisse bei der lokalen Suche. Digitalkamera, Ortspositionierung mit GPS-Empfänger und die kostenlose GE-Software genügen und das eigene Heim, das Büro oder die vermietende Wohnung ist zum Anflug per Google Earth bereit. 

Mit der neuen, ebenfalls neu vorgestellten, kostenlosen Imagingsoftware „SketchUp“ lässt sich das Eigenheim oder Bürogebäude sogar mit ein paar Mausklicks in 3D-Darstellung in das „Gesamtkunstwerk Google Earth“ integrieren. 65 US-Städte existieren bereits als 3D-Modell. 

Umso detailreicher Google Earth wird, desto genauer lassen sich natürlich auch lokale Suche und Werbung realisieren. Hier schließt sich dann der Kreis zur Suchmaschine Google wieder. Immer, wenn der link auf ein Hotel oder ein Geschäft geöffnet wird, der in der per Google Earth angesurften, aufgeklappten Information (tag) hinterlegte ist oder sich eine lokale Werbung öffnet, klingeln bei Google die Kassen.

Über den hightech presseclub

Der hightech presseclub e.V. (hpc) wurde 1998 als gemeinnütziger Verein gegründet. Der hpc ist eine unabhängige und überparteiliche Vereinigung von Fachjournalisten, die täglich in Presse, Funk und Fernsehen aus der Themenwelt Medien, IT, High-Tech, Wissenschaft und Telekommunikation berichten. Seine Mitglieder gehören renommierten Verlagen, Funk- und TV-Anstalten,  Medien-häusern und Publikationen der Fach-, Wirtschafts- und Publikumspresse an. Hinzu kommen Presse-sprecher bedeutender Technologie-Unternehmen. Die hpc-Mitglieder repräsentieren eine verkaufte Auflage von rund 40 Millionen Exemplaren.

Die bundesweit tätige Organisation (www.hightech-presseclub.de), mit ihren Dependancen in Hamburg, Düsseldorf und München, veranstaltet exklusive Informationsveranstaltungen und Foren hoher journalistischer Relevanz. Top-Referenten und Entscheider aus der Wirtschaft, High-Tech-Industrie oder Forschung referieren vor dem Presseclub zu aktuellen Themen. Der hpc ist u.a. Mitglied im Förderkreis Multimedia e.V., dem ältesten und größten deutschen Branchen-Netzwerk für IT, Internet, Multimedia und Telekommunikation. Der hpc präsentiert seit sechs Jahren die erfolgreichen PreViews im Vorwege internationaler Leitmessen wie der CeBIT, IFA oder photokina. 
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